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Über die Zwillingsbildung und die optischen Eigen¬ 
schaften des Chabasit. 

Von Friedrich Becke. 

Die dem rhomboedrischen Charakter widersprechenden opti¬ 
schen Eigenschaften derChahasitkrystalic sind schon langebekannt, 
aber noch niemals Gegenstand eingehender rntersnclmng gewesen. 
Schon Brewstcr 1 erkannte den zusammengesetzten Charakter 
des Chabasit von Färöer. Des-Cloizeaux 2 erwähnt, dass die 
Erscheinungen cinaxiger Körper gestört seien „par les noinbreux 
cnchcvetrcnients interieurs“. In der Arbeit über den Phakolith 
von Bichmond erwähnt G. vom Rath 3 Beobachtungen vonGroth 
und Arzruni, nach welchen sowohl der Bhakolith von Riclnnond, 
als der von Salesl, Böhmen, in Blatten parallel der Endfläche eine 
Zusammensetzung aus sechs zweiaxigen Seetoren zeige, von 
denen je zwei gegenüberliegende gleiche Lage haben. Von 
Lang 4 hatte schon früher auf Grund analoger Beobachtungen 
den Hersehelit von Aci reale, Sicilien, für rhombisch erklärt, und 
das Zustandekommen hexagonaler Formen durch Drillingsbildung 
analog der des Aragonites gedeutet. Alle genannten Forscher 
sind indess der Ansicht, dass die Zweiaxigkeit dieser Minerale 
der Chabasitgruppe durch „innere Spannungen in der Richtung 
derNebenaxen“ zu erklären sei, hervorgerufen durch die Zwillings¬ 
bildung nach der Endfläche. Dieselbe Ansicht entwickelt auch 


1 Lond. and Edinb. pliil. Mag. g., p. 170. 

2 Manuel, p. 40S. 

s Min. Mittlieil. XV. in Logg. Ami. CLY1I1, p. 394. 

4 On tlie crystalline form of Ilerselielite ; Philo«. Magaz. 1S04. 
Yol. XXVUl, p. 50G. 
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A. Streng* 1 in seiner umfangreichenOhabasit-Arbeit. Kr erkannte 
nicht nur die Zusammensetzung* aus sechs Individuen auf Platten 
parallel der Endfläche, sondern auch die Abhängigkeit der opti¬ 
schen Orientirung von der auf denKhomboederflächen auftretenden 
federftinnigen Streifung. 

Diese ungenügenden Kenntnisse der optischen Eigen¬ 
schaften des Chabasit forderten umsomehr zu einer erneuten 
rntersuclmng auf, als vor kurzem Mallar d’s* umfassende Arbeiten 
neue Gesichtspunkte für die Penrtheilung solcher „abnormer 
optiseher Erscheinungen“ eröffnet hatten. 

Es wurden daher zum Theil mit dem Material aus der 
Sammlung des Universitäts-Institutes, zum Theil mit Krystallen, 
die ich aus der Sammlung des mineralogischen Hofmuseums 
erhielt, eingehende Untersuchungen angestellt. Die Resultate der 
im mineralogisch-petrographischen Universitäts-Institute des Herrn 
Hofrathes G. Tschermak ausgeführten Arbeit lassen sich kurz 
wie folgt zusammenfassen: 

1. Das Chabasitrhomboeder besteht im Falle der regel¬ 
mässigen Ausbildung aus sechs Individuen, die ihrer Symmetrie 
nach triklin sind. Ein solches Individuum zeigt Spaltbarkeit nach 
drei Flächen, die ihrer Lage nach den drei Flächen des Chabasit- 
rhomboeders entsprechen. Die Spaltbarkeit ist nach einer der 
drei Flächen (100) vollkommener als nach den beiden anderen. 
Auch sind die Flächen nicht unter genau gleichen Winkeln gegen¬ 
einander geneigt. Stellt man dieses Scheinrhomboeder so auf, dass 
die Fläche vollkommenster Spaltbarkeit 100 nach vorne sieht, so 
soll die Fläche rechts hinten 001, die Fläche links hinten 010 
heissen. Die optische Orientirung ist auf allen drei Flächen ver¬ 
schieden. Heim Chabasit von Färöer, der dieser Untersuchung 
am günstigsten war, bildet eine Auslöschungsrichtung auf der 
Fläche 100 einen Winkel von 24*7° mit der Kante 100.010; sie 
liegt also links von der kurzen Diagonale der Rhomboederfläche 
(von der Mittellinie). 


1 Berichte der oberrheinischen Gesellschaft f. Nat. und Heilkunde 
XVI. 1S77, p. 7 

- Amiiile des mines, X. 1870. 



Auf der Fläche 001 liegt eine Auslöselmngsrichtung gleich¬ 
falls links von der Mittellinie und bildet mit der Kante 100.001 
einen Winkel von 35°; auf der Fläche 010 liegt eine Auslöschungs- 
richtuug rechts von der Mittellinie und bildet mit der Kante 
010.001 einen Winkel von 02-8°. 

2. Durch 100 sieht man eine Axe mit Andeutung’ eines 
Lemniseatensystems; durch 001 sieht man bloss Interferenz- 
eurven, durch 010 sieht man ein Axonbild mit eoncentrischen 
hingen. Die Axenebene liegt so, dass man eine Platte senkrecht 
zur stumpfen Bisectrix erhält, wenn man die Kante 100.001 
abschleift (Chabasit von Färöer). Der Axenwinkel ist gross, 
die Doppelbrechung so schwach, dass Platten von 0*5 Mm. Dicke 
keine hinge mehr zeigen. Orientirung und Axenwinkel variiren 
übrigens bedeutend. 

3. Sechs solche Individuen sind nun derartig mit einander 
verwachsen, dass je zwei derselben an einer Khomboederfläche 
zu Tage treten; sie veranlassen hier das Auftreten einer stumpfen 
ausspringenden Kante und die bekannte fcderfürmige Streifung. 
Die Mittellinie jeder Khomboederfläche und die Polkanten des 
Khomboeders entsprechen den Zwillingsgrenzen. Bei dem Aufbau 
des Chabasitrhombocdcrs aus 0 Individuen sind zwei, vielleicht 
drei Zwillingsgesetze betheiligt; zwei sind sicher nachgewiesen. 
Die zwei sicher nachgewiesenen Zwillingsgesetze lauten: 

I. Gesetz: Zwillingsebene eine Fache 110. 

II. Gesetz: Zwillingscbcnc eine Fläche 011. 

Beide Flächen entsprechen zwei Flächen des verwendeten 
Prismas °°P2 bezogen auf das Chabasitrhomboedcr; sie bilden 
nahezu, aber nicht genau einen Winkel von 120°. 

Filter Zugrundelegung dieser zwei Gesetze sind die meisten 
Cabasitkrystallc nach zwei Typen aufgebaut: 

Typus A: Zwei in einer Khomboederfläche längs der Mittel¬ 
linie zusammentreffende Individuen sind nach Gesetz I verbunden. 
Sie kehren die Flächen 001 nach aussen, und zwar das linke In¬ 
dividuum die Fläche 001, das rechte die Fläche 001. de zwei in 
einer Khonihoederkante zusammentreffendc Individuen sind nach 
Gesetz II verbunden. 

ln diesem Falle bilden die Auslöschungen der beiden an 
der Khomboederfläche zu Tage tretenden Individuen in einer 
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Platte [Kvrallcl der Rhomboederlläche einen Winkel von 22°; 
der Winkel der Auslöschungen ist inndi oben offen. In einer 
Platte parallel der Endfläche des Scheinrhomboeders crselieinen 
sechs Seetoren ; zwei an einer Rhomboederflüche liegende 
Scctoreii löschen unter Richtungen aus, die einen Winkel von 
22 — >28° einschlicssen. Die Axenebene liegt in der Richtung 
einer Normalen zur Trace der Rhomboederlläche. Die Scctoreii 
I, III, V einerseits, II, IV, VI anderseits sind um nahezu 120° 
gegeneinander verwendet. 

Typus B. Zwei an der Rhomboederflüche auftretende 
Individuen sind nach Gesetz II verbunden; sie kehren die 
Flüchen 100 nach aussen; das linke Individuum die Fläche 100, 
das rechte Individuum die Fläche 100. Die Auslöschungen der 
beiden Individuen bilden in einer Platte parallel der Rhomboeder- 
fläche einen Winkel von circa 50°. Dieser Winkel ist nach unten 
offen. 

Auf Platten parallel der Endfläche des Scheinrhomboeders 
bilden die Auslöschungen zweier an einer Rhomboederdiiehc 
auftretenden Individuen Winkel von 42° (Chabasitvoin Puder Loch). 
Die Axenebene liegt in jedem Individuum in der Richtung der llal- 
biriiiigslinic des anliegenden Dreicckswinkels. 

Einem drittenZwillingsgesctz(Zwillingsebenc 101) scheinen 
gewisse Ohabasite zu entsprechen, wo die beiden an einer Mittel¬ 
linie zusammenstossenden Individuen nach zwei Richtungen aus¬ 
löschen, welche einen kleinen nach unten offenen Winkel von 
circa 10° einschlicssen, welche ausserdem durch dicRhomboeder- 
düchen ein in der Mittellinie nach aufwärts verschobenes Axen- 
bilcl zeigen. Diese Ohabasite kehren die Flächen 010 und 010 
nach aussen und zeichnen sich durch besonders kräftiges Hervor- 
treten der Federstreifung aus. (Neudorf und Friedland, Böhmen; 
Dalsnypen.) Dem Typus A entsprechen die Ohabasite vonRieben- 
dörfel,Böhmen; Färöer; Disco;Fassathal; Gustavsberg,Schweden; 
Plmkolith von Aussig. 

Dem Typus B entsprechen: Chabasit von Puder Loch, Süd- 
Tirol; manche Krystalle von Disco, von Nendorf. 

4. Es erübrigt nur noch Einiges zu sagen über das Ver- 
hältniss meiner Ergebnisse zu der von Mallard entwickelten 
Theorie. Mallard glaubt, dass Verwachsungen dieser Art nicht 
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nach den gewöhnlichen Zwillingsgesctzen erfolgen, sondern dass 
Partien eines und desselben Primitivnctzes von niederer Symmetrie 
in verschiedenen Stellungen mit einander verwachsen. Diese 
Partien verschiedener Stellung mischen sich dann in ähnlicher 
Weise wie die verschiedenen Primitivnctze isomorpher Substanzen, 
und bilden Complexc höherer Symmetrie. Von dieser Voraus¬ 
setzung ausgehend, findet man leicht, dass ein triklines Primitiv- 
nctz, das sich einem "Rhomboeder nähert, sechs verschiedene 
Stellungen annehmen kann, und wenn Partien in diesen sechs 
verschiedenen Stellungen mit einander verwachsen, könnten sic 
ein Scheinrhomboeder bilden. Tst Mallard’s Theorie richtig, so 
dürfen nur sechs verschiedene Oricntirungcn in einer Platte 
parallel der Endfläche aultreten. Dem entspricht aber die Beob¬ 
achtung nicht. Fast stets gewahrt man innerhalb eines oder 
mehrerer Individuen scharf und geradlinig begränzte Stellen, die 
in ihrer Orientirung um wenige Grade von der Umgebung 
ab weichen. Wenn die Verhältnisse günstig sind, so lässt sich 
zeigen, dass das Auftreten auch dieser Partien durch obige 
Zwillingsgcsetze erklärbar ist. liier ein Beispiel: Eine Platte 
von Ricbcndörflcr Chabasit besteht aus sechs Individuen; I und II, 
III und IV, V und VI sind in Zwillingsstellung nach Gesetz I; 
[I und III, IV und V nach Gesetz II; VI und l sind aber nicht 
genau in Zwillingstellung. IhrcAuslöschungcn bilden einen Winkel 
von 151°, während sic nach Gesetz II 146*5° cinscldiessen 
sollten. Dagegen finden sich innerhalb des Individuums I einzelne 
Streifen, die sich genau in Zwillingsstellung zu VI befinden, 
der Winkel der Auslöschung zwischen diesen Streifen und VI 
wurde mit 145*5° gemessen, während die Rechnung 146*5° 
ergibt. 

Die Chabasit-Individnen verhalten sich also ganz ähnlich 
wie die Individuen eines Aragonitdrillings, dessen drei Indi¬ 
viduen die 660° nicht vollständig ausfiillen, so dass innerhalb 
des Raumes von Individuum I noch Partien eines Individuums IV 
auftreten, die in Zwillingsstellung zu III sich befinden, aber nicht 
genau mit I zusammenfallcn. 

Die Gesetze, nach denen die Individuen von Chabasit ver¬ 
wachsen, sind also von den gewöhnlichen Zwilliugsgcsetzen nicht 
verschieden, und man hat nicht nötliig* zur Erklärung des Auf- 
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baues der Cliabasitkrysi:illc eine durch nichts weiter bewiesene 
neue Theorie herbeizuziehen. 

Der natronreiche Hcrschclit von Aei eastello, sowie der 
sogenannte Secbaeliit von Kichniond zeigen ein anderes Verhalten 
als der Chabasit; die optischen Eigenschaften derselben ver¬ 
weisen auf ein monoklines Krystallsystem. Der Zwillingsbau ist 
mit einigen Abweichungen ähnlich wie beim Chabasit. 

Mincralogiseh-petrographisches Institut der Universität Wien, 
Juni 1870. 




